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d i r e c t z u e r k e n II «' n ; doch verniiithete ich diese Wirkung von einem

einfnchcnHüssol. Von Krn;iliriiii!j;sor!4iin(Mi wurde nichts unlcrschicdcn.

Die gell)licho Farbe habe ich dem Kierslock (Nucleus ?) zui^eschrieben,

welcher zuwcIUmi, wie bei Syncrypla, zweilhcilig erschien. Andere

Organe wurden nichlklar, weil die Thierchen sehr durchsichlij; waren ') .«

hn Ganzen passl diese Beschreibung (abgesehen von der uniich-

ligen Deutung der Theih^) ganz gut auf unsere Magosphaeia. Auch die

(irösse der Flinunerkugehi , welche KiinimBKRG auf '/24 — Vn;"' Um'i'h-

messer angiebt, slinunt ziemlich. Der Durchmesser der freischwinunen-

dcn Magosphärakugeln l)(>lrägl im Mittel 0,07 Mn). (ungefähr = '/üo'")-

Dagegen sind die einzelnen Zellen der letzteren beinahe doppelt so gross.

Die ganze Länge der Zellen von Magosphaera, wie sie in der Kugel ver-

einigtsind, beträgt 0,0:i;)Mm., wovon nur 0,005 Mm. auf den «Schwanz«,

03 Mm. auf den eigentlichen »Leib« kommen. Bei Ehrenberg's S y n ura

uvella dagegen ist der Leib nur halb so lang ('Vy'" ungefähr =
0,015 Mm.) ; der Schwanz aber ist drei Mal so lang als der Leib. Auch

ist die Zahl der zu einer Kugel vereinigten Zellen viel grösser, und

Ehrenberg sagt ausdrücklich : »Es gab kleinere und grössere, aus vielen

Individuen bestehende Kugeln, und letztere waren offenbar aus ersteren

so entsUmden, dass die kleinen Einzelthiere sich durch Längstheilung

vermehrt hatten , ohne den äusseren Mantel mitzutheilen , was dem

Charakter der Volvocinen gemäss ist.« Von einer solchen Thcilung

konnte ich bei Magosphaera Nichts wahrnehmen. Indessen mag es wohl

sein, dass sie auch bei dieser letzteren vorkommt. Uebrigens wird man

über die gencrische Identität von Synura und Magosphaera so lange

nichts Sicheres aussagen können, als nicht die ersterc genauer unter-

sucht und namentlich ihre Ontogenic bekannt ist. Uebrigens scheint

die im Süsswasser lebende Synura uvella (bisher der einzige Re-

präsentant der Gattung) selten zu sein. Ehrenberg hat sie nur zwei-

mal (im October 1831 und im Mai 1832) beobachtet »in vielen Exem-

plaren in einem Graben des Thiergartens bei Berlin«. Ich habe selbst

ein einziges Mal früher (1858) dieselbe oder eine ähnliche Volvocine bei

Berlin gefunden, ohne sie jedoch genauer zu untersuchen.

Die wenigen Exemplare von frei schwimmenden Wimpcrkugeln,

welche ich bei Bergen pclagisch fischte, schienen alle aus 32 Zellen zu-

sammengesetzt zu sein , ebenso die später beobachteten , welche sich

aus der cncyslirten Form entwickelt hatten. Jedoch will ich nicht be-

stimmt behaupten, dass diese Zahl ganz constant ist. Einige kUuncre

I) Ehrenberg, Die Infiisionsthicrclien oIs vollkommene Organismen. 1838.

p. 60. Tüf. III, I'ii;. IX.
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Kugeln schienen kaum 30, einige grössere vielleicht gegen 40 oder noch

mehr Zellen zu enthalten. Man würde dann , um diese Anomalie zu

erklaren, Unregelmässigkeiten im Furchungsprocess annehmen müssen,

wie sie allerdings auch sonst vorkommen. Indessen ist es auch mög-
lich

,
dass die individuellen Grössen -Differenzen der Flimmerkugeln

durch Verschiedenheiten nicht in der Zahl, sondern in der Grösse der

sie zusammensetzenden ZelUm bedingt sind. Der Durchmesser der

Flimmerkugeln wechselte zwischen 0,06 und 0,09 Mm. Die meisten

halten 0,07 Mm. Durchmesser, eben so viel, wie das un gefurchte Ei

sanunt Hülle, oder etwas mehr. Dies erklärt sich daraus, dass die

Zellen , unmittelbar nachdem sie die Cystenhülle gesprengt hatten , sich

in der Weise dehnten und radial gegen das gemeinsame Centrum stellten,

dass die in Fig. 7 und 8 dargestellte bleibende Anordnung derselben die

Folge war.

Wenn man den Focus des Mikroskops auf das Centrum der freien

Wimperkugcin einstellt, so gewinnt man bei starker Vergrösserung

(700) das in Fig. 8 dargestellte Bild des scheinbaren Querschnitts durch

eine Meridian-Ebene derKugel. Die Einstellung des Focus auf dieOber-

fläche der Kugel dagegen liefert das in Fig. 7 wiedergegebene Bild.

Hieraus ergiebl sich, dass sich die 32 Zellen nach vollendeter Furchung

in der Weise verändert und radial angeordnet haben, dass sie alle im

Centrum der Kugel mit einer verlängerten Spitze zusammenstossen.

Die rundlich pol yedrische Gestalt der Zellen hat sich in eine regelmässige

Birnform umgewandelt. Gegen das Cenlrum verdünnt sich jede Zelle

in einen sehr feinen Stiel (»Schwanz« von Eiirenbekg) , durch welchen

sie mit den übrigen Zellen im Mittelpunkt der Kugel zusammenstösst.

Das entgegengesetzte peripherische Ende der Birne ist abgerundet, und

auf der abgestutzten Endfläche, welche der Peripherie der Kugel ent-

spricht, mit Cilien besetzt ((/). Die Zahl dieser Wimpern {w) scheint

an jeder Zelle durchschnittlich zwischen zehn und zwanzig zu betragen.

Doch ist es schwer ihre Anzahl genau zu bestimmen , ebenso wie ihre

Anordnung. Sie scheinen auf dem Rande der abgestutzten Zellenüäche,

welche wir als Wi m per Scheibe [d] bezeichnen wollen, im Kreise

zu sitzen; doch schien es bisweilen, als ob der Kreis nicht geschlossen

sei , sondern an einer Stelle in der Weise unterbrochen , dass das eine

Ende des Wimperkreises spiralig über das andere übergreift (ähnlich

wie an dem Peristom der Vorticellinen und Stentorinen). Die Cilien [tv]

sind ungefähr 0,01

—

0,02 Mm. im Mittel lang, an der Basis merklich dicker,

als an der sehr feinen Spitze, und schwingen in der Weise, dass die

schwimmende Wimperkugel sich im Wasser rotirend ohne bestimmte

Richtung fortwälzt. Die Wimpern scheinen nicht unmittelbare Fort-
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Sätze der hyalinen Wimper -Scheil»' zu sein, sondern diese durch-

bohrend sich in d.'is innere Prolopl.isnia dei' Zelle lorlzuselzen. Wenig-

stens isl, wenn man bei sehr starker Veri^rösserung eine Zelle im Profil

belrachlel, unterhalb jeder Cilie in dem hyalinen Endsaum (im Profil

der Wimperseheibe) ein feiner Strich sichtbar, welcher die unmittelbare

Fortsetzung der Wimperbasis nach innen zu sein scheint (Fig. 8 — 10).

Die Zellen der Wimperkugeln hängen übrigens nicht bloss in dem
Centrum durch ihren Stiel oder »Schwanz« (s) zusammen, sondern be-

rühren sich auch ausserdenj mit dem dicksten Theile ihres Leibes und

platten sich daselbst durch gegenseitigen Druck etwas polyedrisch ab

(Fig. 8). Die übrigen Zwischenräume zwischen den Zellen, und zwar

sowohl zwischen den inneren zugespitzten Enden , als auch zwischen

ihren divergirenden peripherischen Endstücken sind mit sehr wasser-

reicher Sil ucturloser Gallertmasse (einem Secret der Zellen) ausge-

füllt, ähnlich wie bei den Volvocinen. Die Zellen sind also eigentlich

in diese Gallerte (den »Panzer« von Eiirenberg) ganz eingebettet, mit

Ausnahme der wimpernden Scheibenfläche. Eine Membran besitzen

die Zellen dagegen nicht.

Der nackte, structuilose Protoplasmaleib der Zellen, welcher so in

der Gallerthülle verborgen ist, zeigt constant drei verschiedene Inhalts-

theile, nämlich einen Zellenkern, eine Vacuole und eine Anzahl von

Körnchen, welche den Kern umgeben. Der Kern der Zelle (Fig. 8?/)

verhält sich noch ganz ebenso, wie bei den jüngsten Furchungskugeln.

Er erscheint als eine helle structurlos(> Kugel von 0,006 — 0,007 Mm.

Durehmesser. Central oder excentrisch isl darin ein stark lichtbrechen-

der Nucleolus von ungefähr 0,0015 Mm. sichtbar. Der Kern liegt im-

mer entweder in der Mitte der birnförmigen Zelle, oder mehr der

Wimperscheibe genähert. Er ist umgeben von einem Haufen dunkler

Körnchen [g) , welche sich nach der hyalinen Peripherie des Proto-

plasma hin verlieren. Diese Granula, welche zum Theil wenigstens

Fett zu sein scheinen, sind Theile der Körnerstrahlen, welche wir an-

fänglich an der encystirten Zelle beschrieben haben (Fig. 1 g). Eine

radiale Anordnung ist aber jetzt an den birnförmigen Zellen nicht mehr

sichtbar. Eingedrungene fremde Körperchen habe ich an den Zellen

derWiujperkugeln nicht wahrnehmen können, und ebenso wurden von

denselben auch bei Versuchen mitCarmin- oder Indigo-Fütterung keine

FarbstofTkörnchen aufgenommen.

Unterhalb des Zellenkerns, gegen den zugespitzten Stiel der Zelle

hin, liegt die Vacuole [v). Wir könnten sie eben so gut als con-
tra etile Blase bezeichnen. Denn man vermag, ^^enn man alle ver-

schiedenen Verhältnisse dieser Organe bei den verschiedenen Protisten
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überl)lickt, zwischen beiden keine scharfe Grenze zu ziehen. Nach

meiner Ansicht sind die contraclilen Blasen der Infusorien,

Amoeben und anderer Protisten weiter Nichts als diflerenzirte oder

constant gewordene Vacuolen. Denn eine selbstständige con-

tractile Wand, eine eigentliche Membran der Blase, fehlt den ersteren

ebensowohl wie den letzteren. DieContractionen erfolgen einfach durch

Zusammenziehung des contractilen Protoplasma, in dessen Hohlräumen

sich Flüssigkeit angesammelt hat und von Zeit zu Zeit wieder ausge-

presst wird. Der Unterschied zwischen den »wandungslosen Vacuolen«

und den »contractilen Blasen« liegt also eigentlich nur darin, dass die

letzteren constanter sind und sich regelmässiger zusammenziehen , als

die ersteren. Demnach wäre die Vacuole , welche man in jeder Zelle

unserer Wimperkugol wahrnimmt, eigentlich als contractile Blase aufzu-

fassen. Denn sie ist ganz constant und pulsirt ziemlich regelmässig,

wenn auch nur sehr langsam. Im Zustande der Systole erscheint sie

verschwunden , in der höchsten Diastole dagegen bildet sie eine helle,

blasse Kugel mit scharfem Gontour, welche um % grösser als der Kern

werden kann. Niemals sah ich in jeder Zelle mehr als eine contractile

Blase. Dieselbe bildet sich erst, nachdem die Flinmierkugel die Gyste

gesprengt und verlassen hat.

5. Magosphaera als einfache Wimperzelle.

( F e r i t r i c h e n - S t a d i u m ) . ¥'\g. 9 — 13.

Nachdem die Magosphaera einige Zeit als einzellige Flimmerkugel

frei im Meere umhergeschwärmt ist, beginnt sie sich in ihre constituiren-

den Elemente aufzulösen. Die einzelnen Wimperzellen trennen sich

aus ihrem centralen Zusammenhang und verlassen die Gallertmasse,

durch welche sie zusammengehalten wurden. Sie schwimmen jetzt

selbstständig in Form isolirter Wimperzellen umher, welche man ohne

Weiteres sowohl mit gewissen Formen von peritrichen ciliateninfusorien,

als mit isolirten Wimper -Epithelialzellen höherer Thiere verwechseln

könnte (Fig. 9— 13).

Wie lange Zeit die aus der Gyste geschlüpfte Wimperkugel umher-

schwimmt, ehe sich ihre Zellen trennen, habe ich nicht ermitteln

können. Denn alle Wimperkugeln, welche aus den Cysten selbst inner-

halb der kleinen Aquarien ausgetreten waren , starben entweder schon

nach einigen Stunden ab, oder sie verloren sich, ohne dass ich sie

wiederfinden konnte. Nur an zwei Flimmerkugeln habe ich die Auf-

lösung in die einzelnen Zellen wahrgenommen. Diese beiden Exemplare

gehörten zu denjenigen , welche ich mit dem feinen Netze pelagisch
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gpfischt, alsbald nach dem Fans; aus <loin polaa;ischen Mulder isolirl

und in ein Glasschiilehen mit SeewasscM- ij;el)r;u'hl halle. Dies geschah

um S l'hr Morj^ens. Schon inuerhall) einer halben Stunde nach {ge-

schehener Isolation hatten sich beide Kugeln in die einzelnen Zellen

aufgelöst. Als ich die feuchte Kanuiier um S' .^ Uhr wieder unter das

Mikroskop brachte, fand ich statt der IMinunerkui'eln ihre einzelnen ge-

trennton Zellen vor. Dieselben schwammen mittelst ihrer Wimpern

mehrere Stunden lebhaft im Wasser umher. Um 11 Uhr beobachtete

ich sie zum letzten Mal. Als ich Nachmittags um 3 Uhr wieder nach-

sah, waren die Wimperzellen verschwunden und an ihrer Stelle krochen

auf dem Hoden der feuchten Kammer amoeboide Zellen umher

(Fig. 14— 16).

So lange die Wimperzellen noch mit einander zu der Flinnnerkugel

vereinigt waren , konnte ich keine Formverändorungen an denselben

wahrnehmen. Diese traten aber sehr deutlich an den isolirten Zellen

auf (Fig. 9— 13). Es zeigte sich, dass die Zellen in hohem Maasse con-

tractil waren , und ihre Gesannntform durch Dehnung und Krümmung,

Streckung und Zusammenziehung vielfach verändern konnten
,

gleich

einem »metabolischen« Infusorium. Am wenigsten veränderlich zeigte

sich die Wimperscheibe [d] , am meisten das entgegengesetzte zuge-

spitzte Ende oder der »Schwanz« {s). Dieser wurde bald mehrmals

langsam gekrümmt oder geschlängelt (Fig. 9— 11), und verlängerte sich

dabei so, dass er den übrigen Körper an Länge übertraf; bald ver-

kürzte er sich wieder stark (Fig. 12) oder wurde ganz eingezogen

(Fig. 13). Im letzteren Falle rundete sich die Zelle fast kugelig ab,

Anderemale dagegen wurde sie sehr schlank, fast spindelförmig (Fig. 10).

Dabei veränderte sich auch die Dicke der Wimperscheibe sehr auffallend.

Die Schwimmbewegung der Zelle schien ohne Mitwirkung des geissel-

artigen Schwanzes bloss durch die Cilien [w) vermittelt zu werden.

Die Wimperscheibe ging dabei voran und der Schwanz wurde nachge-

schleppt.

Im Uebrigen zeigten sich die isolirten Wimperzellen nicht wesent-

lich verändert. Wie bei den noch in Zusammenhang stehenden Zellen

der Kugel, lag der Kern (??) näher der Wimperscheibe, die contractile

Blase dagegen [v] näher dem Schw^^nze. Die Pulsationen der letzteren

schienen an den isolirten Zellen schneller und regelmässiger zu erfolgen,

als an den noch zusammenhängenden Zellen. Der einzige wesentliche

Unterschied, den ich auffinden konnte, bestand darin, dass die isolirten

Zellen Carmin- Körnchen aufnahmen, was die zusammenhängenden

nicht gethan hatten. Die Aufnahme der Farbestoffkörner erfolgte mittelst

der Wimperscheibe. Einzelne kleine Körnchen, welche in den Strudel
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des Wimperkranzes hinein gezogen wurden
,

glitten an den Wimpern
hinab bis zu deren Basis und drangen hier durch die hyahne Scheibe
hindurch in das Protoplasma hinein , ohne dass die Art und Weise der
Aufnahme klar ersichtlich wurde. Im Innern der Zelle sammelten sich

die Farbsloirkörnchen rings um den Nucleus an. Eine constante, einem
Munde vergleichbare Oeffnung war an der Wimperscheibe nicht wahr-
zunehmen. Durch andere Stellen der Körperoberfläche schienen keine
festen Körperchen aufgenommen zu werden.

6. Magosphaera als amoeboide Zelle.

(Amoebcn-Stadium . Fig. U—20.

Wie schon vorher bemerkt wurde
,
gingen die isolirlen Wimper-

zellen bereits nach kurzer Zeil (nach höchstens vier Stunden) in die

Form von amoeboiden Zellen über, die an sich von echten Amoeben
nicht zu unterscheiden waren (Fig. 14 — 16). Den Uebergang selbst

konnte ich aber nicht unmittelbar beobachten. In der kleinen feuchten

Kammer, in welcher erst bloss die isolirten Wimperzellen sich umher-
tummelten, fand ich nachher nur die kriechenden Amoeben.

Diese Amoeben erschienen, gleich allen anderen echten Amoeben,
als einfache, nackte, kernhaltige Zellen. Ihr Durchmesser betrug

0,03 — 0,05 Mm. Unter den bekannten Amoebenformen zeigten sie die

meiste Aehnlichkeit mit Auerbach's A. actinophora und A. bilim-
bosai). Insbesondere glichen sie diesen durch die auflallend spitzen

und dünnen, konischen Pseudopodien, welche bald einzeln, bald

büschelweise vereinigt aus dem nackten Zellenkörper hervorquoUen.

Dabei zeigten sie aber die Eigenthümlichkeit, dass sich einzelne Pseudo-
podien bisweilen in einen langen , sehr dünnen fadenförmigen Fortsatz

auszogen , der sich nach Art einer Flagellaten-Geissel
,
jedoch nur sehr

langsam , schlängelte , oder schwingend hin und her bewegte. Dieser

geisselaitige Faden glich sehr dem »Schwanz« der freien Wimperzellen,

war aber oftenbar nicht dessen Rest, da er an verschiedenen Stellen der

Oberfläche hervortrat und wieder verschwand. Aehnliche geisselartige

Pseudopodien haben CLAPAKfeDE und Lachmann an der, von ihnen

Podostoma fi I igeru m genannten Amoebenform beschrieben^).

Der kugelige helle Kern (??) und die contractile Blase (y) zeigen bei

1) L. Atierbach, Ueber dicEinzelligkeit der Amoeben. Zeitschr. für wi.ss. Zool.

1856. VII. Vol. A. actinophora, p. 392, Taf. XX. A. bilimbosa, p. 374, Taf. XIX.

2) Claparede et Lachmann, Etudes sur Ie.s Infusoires et les Rhizopodes. G6neve
1858. p. 441 ; PI. XXI, Fig. 4— 6.
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unsoreiAinoobe noch giinz (licscUx'BescIjnlTriiluMl, wio hei der isolirlcii

Winiporzolle. Nur sind die Pulsalioncn der Vacuolo wieder unregel-

iniissiger und Ijini^sarner. Audi wechselt sowohl der Kern als die con-

Iraclile Blase jetzt öfter ihre Lage, indem sie bei den wechselnden

l'onnen des Sarcode-Köipers und der aus seiner Oberfläche austi-eUm-

iU'u l\seudo|M)dien vielfach hin und her geschoixin werden. Wie bei den

isolirten Wimperzellen (und wie auch bei den meisten der gewöhnlichen

Anioeben) kann man an dein Proloplasn.a nnserei- Amoeben deutlich

die innere weichere Ivürpcrmassc; unterscheich'ii, wislche allein Körnchen

enthält, und die hyaline äussere Schicht, in welche gewöhnlich keine

Körner eintreten. Doch sind, wii; bei jenen, so auch hier beide Schich-

ten keineswegs scharf getrennt. Vielmehr geht die innere, weichei'e,

granulöse Markmasse ohne scharfe Grenze und ganz allmählich in die

äussere, festere, hyaline Rindenschicht über. Auch wechselt die Grenz-

linie beider Schichten vielfach.

Die Fütterung der Amoeben mit Farbstoffkörnern gelang ebenso

wie bei den isolirten Wimperzellen. Die Aufnahme erfolgl(; aber an den

verschiedensten Stellen der Kör])erol)ernäche , ohne Unterschied. Wo
ein Carmin-Korn an der klebrigen Oberfläche des Körpers haften blieb,

verdünnte sich alsbald die hyaline Rindenschicht oder das Ectosark.

Die körnige Markschicht oder dasEndosaik trat an die Oberfläche heran,

uiul mit einem Ruck wurde das Körnchen in diese hineingezogen. Da-

bei wurde die Rindenschicht, scheinbar, für einen Moment durch-

brochen. Rs geht aber auch hieraus wieder hervor, dass diese letzlere

eben nicht als eine distincle Mend)i"an aufzufassen ist, sondern con-

linuirlich in die Markschicht übergeht.

Die weitere Entwickelung der Magosphaera-Amoeben zu verfolgen,

gelang mir nicht. Nach einigen Tagen starben dieselben in der feuchten

Kammer ab, trotzdem ich ihnen als Nahrung einen Wassertropfen mit

kleinen Diatomeen hinein gelhan und sie auch einzelne von den letzteren

gefressen hatten. Ich kann aber, wie ich schon anfänglich l)emerkle,

nicht daran zweifeln, dass mit dem Amoeben-Stadium der Ehtwicke-

lungscyclus unserer Magosphaera abgeschlossen ist. Die Amoeben wer-

(hm durch Nahrungsaufnahme wachsen , sich nach einiger Zeit ein-

kapseln, und so wieder in das Ei-Stadium zurückkehren, von welchem

wir vorher ausgegangen waren (Fig. 1).

Grössere Amoeben, welche den aus den Winipcrzcllen entstandenen

ganz ähnlich waren, und namentlich auch die gleiche charakteristische

Form der Pseudopodien-Bildung zeigten, fand ich frei umherkriechend

zwischen denselben Cladophora-BUschen , auf deren Aesten <lie einge-

kapselten Zellen (Eier) und deren Entwickelungssladien (Furchungs-

Bd. VI. 4. 2
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Zellen) zu finden waren. Vier von diesen auf Cladophora gefundenen

Amoeben in verschiedenen Contractions-ZusUinden sind in Fig. 17—20

abgebildet. Die Formen der dünnen und spitzen , konischen Pseudo-

podien, welche in Büscheln vereinigt aus der Oberfläche des Amoeben-

Körpers austreten, sind ganz dieselben, wie bei den aus den Wimper-

zellen entstandenen Amoeben (Fig. 14 — 16). Doch scheint mit dem
Wachsthum der Amoeben eine Vergrösserung des Kerns und eine Ver-

mehrung der Vacuolen einzutreten. Während in Fig. 17 nur eine

Vacuole sichtbar ist, zeigt Fig. 18 deren zwei, Fig. 19 dagegen drei, und

Fig. 20, die grösste unter allen auf Cladophora beobachteten Amoeben,

sogar fünf Vacuolen (r). Der Kern dieser letzteren ist sehr gross, und

beinahe schon eben so umfangreich , als derjenige der encystirten Zelle

(Vergl. Fig. 1 und Fig 20). Ob solche grosse Amoeben auch durch Zu-

sammenfliessen mehrerer kleinerer entstehen können (wie es nach Ana-

logie ähnlicher Fälle leicht denkbar wäre) , habe ich nicht ermitteln

können. Da der Kern stets einfach ist, müssten die Kerne der ver-

schmolzenen Zellen dann theilweise sich auflösen (oder selbst mit ein-

ander verschmelzen?). Die Bewegungen der grossen Amoeben waren

übrigens träger als die der kleineren, woran vielleicht auch die reich-

lichere Nahrungs-Aufnahme Schuld sein mag. In den grösseren Amoeben

fanden sich kleine Diatomeen, Chlorophyll -Körner und andere, von

aussen aufgenommene Körperchen vor. Einige von den grössten Amoeben,

die auf den Cladophoren umherkrochen , waren ganz grün gefärbt in

Folge der grossen Mengen von Chlorophyll -Körnern, welche sie aufge-

nommen hatten. Wahrscheinlich bohren diese Amoeben mit ihren spitzen

Pseudopodien die Algen -Zellen der Cladophora an, auf welcher sie

leben, und ziehen dann einen Theil von deren Protoplasma und Chloro-

phyll in sich hinein, ähnlich, wie nach Cienkowski's schöner Entdeckung

die Vampyrellen die Algenzellen plündern. Doch habe ich diesen merk-

würdigen Vorgang bei der Magosphaera -Amoebe nicht direcl beob-

achtet, sondern erschliesse ihn nur aus dem Umstände, dass die Chloro-

phyll-Körner der Cladophora an Grösse und Beschaffenheit ganz gleich

denjenigen waren, welche den Leib der auf ihr umherkriechenden

grossen Amoeben erfüllten ').

7. Die systematische Stellung der Magosphaera.

Die systematische Stellung der Magosphaera, deren Entwickelungs-

kreis somit geschlossen vorliegt, giebtViel zu denken. Die unläugbaren

1) Vergl. CiENKowsKi , Beiträge zur Kenntniss der Monaden. Arch. für mikr.

Anat. 1865. Vol. I. p. 211. Taf. XII, Fig. 44.
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und sehr nahen Verwandtschnfls- Beziehungen zu sehr verschiedenen

Protisten -Gruppen mnelien die Frage nach ilirer Kinreihung in eine

der bekannten (Jruppen sehr schwierig, und vorläufig unlösbar. Als

fünf wesenUich verschiedene Formzuslände können die eben beschrie-

benen F^nlwickelungs- Stadien ohne Zweifel ganz natürlich gelrennt

wenhMi. bi physiologischer Beziehung Hessen sich dieselben in folgende

zwei Gruppen bringen:

I. Ruhezu stand (Vegetative Periode).

1. Einzelliger Ruhezustand (Ei -Stadium).

2. Vielzelliger Ruhezusland (Furchungs- Stadium).

II. Schwärmzustand (Änimale Periode).

3. Vielzelliger Schwärmzustand (Volvocinen- Stadium).

4. Einzelliger bewimperter Zustand (Peritrichen- Stadium),

5. Einzelliger amoeboider Zustand (Amoeben- Stadium).

In morphologischer Beziehung dagegen würde man richtiger das

Hauptgewicht auf den histologischen Formwerth des Körpers legen, und

demnach die fünf Entwickelungsstadien in folgende beide Gruppen

verlheilen

:

I. Einzelliger Zustand (Individuum I. Ordnung).

1. Einzelliger bewimperter Zustand (Peritrichen -Stadium).

2. Einzelliger amoeboider Zustand (Amoeben -Stadium).

3. Einzelliger Ruhe- Zustand (Ei -Stadium).

11. Vielzelliger Zustand (Individuum II. Ordnung).

4. Vielzelliger Ruhezustand (Furchungs -Stadium).

5. Vielzelliger Schwärmzustand (Volvocinen -Stadium).

Nach den Principien, welche gewöhnlich in der Systematik befolgt

werden, würde man den »vollkommensten« Zustand, in welchem der

Organismus am meisten ditferenzirt ist, als denjenigen ansehen, welcher

für seine systematische Stellung den Ausschlag giebt. In unserem Falle

ist ohne Zweifel , und zwar sowohl in physiologischer als in morpho-

logischer Beziehung , der vielzellige Schwärmzusland oder das Volvo-

cinen-Sladium als der vollkommenste anzusehen, und man würde dem

entsprechend unsere Magosphaera in die C lasse der F I a g e 1 1 a t e n , und

zwar zu der Gruppe der Vol vocinen , zu stellen haben. Anderseils

aber ist nicht zu vergessen, dass derEnlwickelungsgang unserer Mago-

sphaera von demjenigen der anderen Flagellalen sehr alnveichl. Aller-

dings ist auch bei einzelnen Flagellalen ein Uebergang in ein amoeboides

2*
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Stadium beobachtet worden (so z. B. von Clark). Allein in anderen

Fällen fehlt dieses ganz sicher.

Das A ra e b e n - Stadium der Magosphaera beweist wiederum aufs

Neue , welche Vorsicht bei der Beurlheilung jeder »Amoebe« anzuwen-

den ist. Die Beschreibungen zahlreicher verschiedener Amoeben-

Formen , mit denen neuere Mikroskopiker den Ballast der Wissenschaft

vermehrt haben, nützen gar Nichts, wenn keine Entwickelungsgeschichle

dabei ist. Amoeben, odei' amoeboide Zellen, giebt es überall : im Ent-

wickelungskreise von Thieren , von Protisten und von Pflanzen. Die

Furchungskugeln , die Embryonal - Zellen , die Blutzellen vieler Thiere

sind von selbstständigen Amoeben oft gar nicht zu unterscheiden. Den-

noch giebt es selbstständige Amoeben , die sich als solche viele Gene-

rationen hindurch unverändert fortpflanzen und ihre »gute Species« rein

erhalten. Wenn man die eigenlhümliche grosse Amoel)en-Form der

Magosphaera mit ihren büschelweis vereinigten spitzen Forlsätzen für

sich allein gefunden und untersucht hätte, ohne Kenntniss ihrer Her-

kunft und ihrer Schicksale, würde man sie als eine gute onova species«

von Amoeba beschrieben haben. Aber selbst nachdem wir die ganze

Entwickelungsgeschichte der Magosphaera kennen, würde man dieselbe

doch als eine »eigentliche Amoebe« auffassen und zu der Gruppe der

Protoplasten (Amoeboiden oder Lobosen) stellen können. Denn die

giossen Amoeben (Fig. 1 9) sind das letzte frei bewegliche Entwicke-

lungsstadium der Magosphaera , welches dem Ruhezustande, dem Ei-

Stadium vorher geht, und mit welchem also gewissermaassen der in-

dividuelle Entwickelungs-Cyclus abschliesst. Es liesse sich daher

wohl der Satz vertheidigen , dass die Amoebe das eigentliche »Ziel« der

Magosphaera- Entwickeiung sei, zumal sie als Zelle (an und für sich

betrachtet) durch ihre Grösse, vielfache Beweglichkeil und reiche Ent-

wickeiung von Fortsätzen , sowie durch die Mehrzahl der Vacuolen, die

übrigen Zellen des Entwickelungskreises an »Vollkonunenheit« übertrifft.

Wenn man den einzelligen bewimperten Zustand der Magosphaera,

oder das Perilrichen- Stadium, für sich allein, ohne Kenntniss seiner

Herkunft, im Wasser frei schwimmend finden und untersuchen würde,

so würde man mit einem gewissen Rechte dasselbe als ein echtes be-

wimpertes Infusorium, und zwar als ein Ciliat aus der Ordnung der

Peritrichen, ansprechen dürfen. Allerdings fehlt unseren Wimper-

zellen, wie es scheint, eine distincte bleibende Mundöffnung ; es fehlt

eine differenzirte Hautschicht; auch ist der »Nucleus« nicht zu einer

»Zwitterdrüse« differenzirt. Allein man darf nicht vergessen , dass alle

diese differenzirten Theile nur bei höheren Ciliaten deutlich entwickelt

sind, und dass sie vielen niederen Infusorien fehlen, die man trotzdem
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als echle »Cilialen« ansieht. Auch darf man nicht enti^egnon, dass ilicse

letzteren nicht einfache Zellen seien. Denn die Fiage von der »Kin-
zelligkeil der Infusoiien^ ist noch keineswegs negativ entschie-

den. Vielniehr neigt si(!h jetzt w ieiler einmal das Zünglein der Wage
zu Gunsten derselbc^i , und namentlich viele von den neuesten Beob-

achtungen über die Fortpflanzung und lintwickelung der Ciliaten lassen

sich kaum anders deuten, als dass viele echte Infusorien wirklich ein-

fache Zellen sind. Die Complicalion ihrer Organisation steht damit nicht

in Widerspruch ; denn es gicbt einfache Pllanzcnzellcn, welche in die-

ser Beziehung, hinsichtlich der Diflen-nzirung der Organe, die Cilialen

noch überlrelfen.

Wenn man also aus triftigen Gründen das einzellige amoeboide

Stadium der Magosphaera als eincAmoebe, das einzellige bewimperte

Stadium als ein peritrich(!S Ciliat, das vielzellige bewimperte Stadium

als ein volvocines Flagellat ansehen kann, und wenn anderseits keines

dieser drei Stadien mit Sicherheil als die »vollkonnnenste Form«, als das

eigentliche »Ziel des Entwickelungskivises« gelten kann , so wird die

Frage von der systematischen Stellung der Magosphaera in der vorsich-

tigsten und am meisten kritischen Weise dadurch geschlichtet, dass

man sie — wenigstens vorläufig — als Repräsentanten einer selbst-

ständigen Protisten -Gruppe ansieht. Da diese indillerente Gruppe

zwischen verschiedenen anderen Gruppen des Prolistenreiches in der

angegebenen Weise zu vermitteln scheint, so dürfte sie vielleicht passend

den Namen der »Vermiltlei«, C a ta 1 1 a c l a führen i)

.

Erklärung der Tafel I.

Magosphaera p I a n u I a.

Alle fijunren sind hei einer Vergrössernns von 700 gezeichnet. Die Biuhshiheii

hiihen in allen Figuren dieselhe Bedeutung : jJ Protoplasma der Zelle. (/ KörncluMr

im Protoplasma, n Zellenkern oder Nucleus. c Kernkörpeiclien oder Nucleolus.

wZellenmembian oderCysleiduillc. aFortsatz desProloplasma, welcher die Cysten-

wand an deren Anheflungsstelle (an der Algenzelle) durch.setzt. n Gallertmasse

zwischen den Zellen der Flimmerkugel. ?' Vacuole oder contracüle Blase, ä Wimper-
seheihe (Verdickte hyaline Endilä(;he der Wimperzellen , auf welcher die Wimpern
autsitzen), w Wimpern, s Schwanz oder verdünnter Stiel am entgegengesetzten

Ende der Wimperzellcn.

1) xaTa>.Xa7.TTj; der Vermittler
;

|i.a-(ö; Zauberer ; acpatpi Kugel,
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Fig. 4. Einzelliger encyslirter Ruhezustand (Ei -Stadium).

Fig. 2. Cyste mit zwei Zellen (Erstes Furchungs-Stadium). Die Eizelle ist durch

beginnende Furchung in zwei Zellen zerfallen.

Fig. 3. Cyste mit vier Zellen.

Fig. 4. Cyste mit acht Zellen.

Fig. 5. Cyste mit sechzehn Zellen.

Fig. 6. Cyste mit zwei und dreissig Zellen. Dieselben führen innerhalb der Cyste

amoeboide Bewegungen aus.

Fig. 7. Vielzelliger Schwärmzustand (Volvocinen-Stadium). Die aus der Furchung

entstandene vielzellige Kugel hat die Cyslenhülle gesprengt und verlassen.

Die Pseudopodien der 32 amoeboiden Zellen haben sich in schwingende

Cilien verwandelt, mittelst deren die Flimmerkugel umherschwärmt. Die

Flimmerkugel ist von der Oberfläche gesehen.

Fig. 8. Dieselbe Flimmerkugel, wie Fig. 7. Der Focus ist auf das Cenlnim der

Kugel eingestellt, so dass man zehn von den 32 Zellen in einer meridianen

Durchschnittsebene sieht. Die birnförmigen Zellen berühren sich im

Centrum der Kugel mit ihren schwanzähnlichen Spitzen. Die Zwischen-

räume zwischen den Zellen sind durch Gallertmasse ausgefüllt.

Eine isolirte Wimperzelle (Peritrichen-Stadium) mit langem Schwanz.

Eine isolirte Wimperzelle mit verdickter Wimperscheibe.

Eine isolirt« Wimperzelle mit verdünnter Wimperscheibe.

Eine isolirte Wimperzelle mit sehr verkürztem Schwanz und ganz con-

trahirter Vacuole.

Eine isolirte Wimperzelle mit ganz eingezogenem Schwanz und sehr aus-

gedehnter Vacuole.

Eine amoeboide Zelle (Amocben - Stadium) , aus einer Wimperzelle

entstanden.

Eine amoeboide Zelle mit ganz zusammengezogener Vacuole.

Eine amoeboide Zelle mit sehr ausgedehnter Vacuole.

Eine Amoebe mit einer Vacuole und einem Pseudopodien-Büschel.

Eine Amoebe mit zwei Vacuolen.

Eine Amoebe mit drei Vacuolen.

Eine sehr grosse Amoebe mit fünf Vacuolen und vielen Pseudopodien-

Büscheln.

Fig.




